
Steinbrand und Zwerg​stein-
brand des Weizens

Dies unterstreicht weiter die möglichen gesundheits-
schädlichen Auswirkungen bei einer Verfütterung von 
belasteten Futtermitteln. Entsprechende Getreidepar-
tien können in Biogasanlagen verwertet werden. Bei 
Transport und Lagerung sind Kontaminationen zu ver-
meiden.
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Mit Zwergsteinbrand verseuchtes Getreide ist auf in-
ternationalen Märkten oft nicht handelbar, da viel-
fach Pflanzenquarantänebestimmungen entgegen-
stehen (z. B. Neuseeland, China, Türkei, Kanada).

Das Befallsrisiko wird vermindert durch:
•	 Verwendung von gesundem, anerkanntem Saat-

gut
•	 kein Kauf von Stroh aus Befallsgebieten
•	 späte Weizensaaten 
•	 Saatgutbeizung
•	 Betriebshygiene: bei Verdacht auf eine Konta-mi-

nation möglichst gesamte Maschinenkette, La-
gerbehälter und Räume gründlich reinigen

Fütterung 
In der Fütterung lässt sich derzeit nicht zwischen den 
Brandarten unterscheiden. Mögliche Vergiftungser-
scheinungen sind: 

•	 leichte Reizungen der Darmschleimhaut 
•	 Lähmungen des Schlingzentrums nach der Re-

sorption
•	 geringere Futteraufnahme
•	 Geifern
•	 Durchfall 
•	 Verwerfen 
Die Empfindlichkeit der Nutztiere wird in der Reihen-
folge Pferd, Rind, Schaf und Schwein gesehen. 

In der älteren Literatur werden die gesundheitlichen 
Risiken unterschiedlich beurteilt. Milchkühen sollte 
je Tag nicht mehr als 1 kg belasteten Weizens vorge-
legt werden. In Untersuchungen mit Mastschweinen 
ergaben sich mit 0,5 bis 0,9 % Steinbrandsporen in 
der Futterration eine verlängerte Mastzeit (9-12 %) 
und ein erhöhter Futterverbrauch (11-13 %). Neuere 
Untersuchungen zeigen eine Verminderung der 
Mastleistung, sowie einen dosisabhängigen Rück-
gang der neutrophilen Granulozyten. Weizen mit 
Steinbrand sollte in der Schweinemast nur eingesetzt 
werden, wenn er im eigenen Betrieb erzeugt wurde 
und nicht mehr als 1 % Brandsporen in der Ration an-
fallen. Extrakte aus Brandbutten setzen die Stoff-
wechselaktivität von Säugetier-Zellkulturen herab. 

Besonders infektionsgefährdet sind Pflanzen, die 
längere Zeit bei nicht gefrorenem Boden von 
Schnee bedeckt sind. Das Myzel breitet sich in der 
Pflanze systemisch aus und bildet ähnlich wie T. ca-
ries in den Ährchen die Brandbutten. Das reduzierte 
Längen-wachstum der Halme weist auf Veränderun-
gen im Phytohormonhaushalt hin.

Die Verbreitung von T. controversa erfolgt durch 
Sporen an Saatgut, Stroh, Stallmist und durch Wind 
beim Drusch. 

Vorkommen, Bedeutung, Maßnahmen

T. controversa tritt überwiegend in den kühleren, ge-
mäßigten Klimazonen auf, insbesondere in rauhe-
ren und höheren Lagen mit länger anhaltenden 
Schneedecken.

In Saatgutvermehrungsbeständen ist eine befallene 
Pflanze/150 m2 der Grenzwert für die Anerkennung. 
Partien mit durchschnittlich über 20 Brandsporen je 
Korn sollten nicht als Saatgut verwendet werden, da 
hier eine Verschleppungsgefahr in zuvor unbelaste-
te Ackerböden besteht.

Abb. 3: Sporen von T. controversa bei 320-facher  
Vergrößerung



Weizensteinbrand
(Tilletia caries)

Schadbild und Biologie
Bereits im Keimpflanzenstadium zeigen die Blätter 
befallener Pflanzen kleine chlorotische Flecken, die 
meist im Feldbestand unentdeckt bleiben. Bei anfäl-
ligen Sorten sind die Halme deutlich verkürzt. In der 
Ähre sind die Ährchen gespreizt; es erfolgt die Aus-
bildung der Brandbutten anstelle der Körner. Diese 
sind rundlich und enthalten 4 - 5 Millionen Sporen, 
was einem Gewicht von ca. 8 bis 10 mg entspricht. 
Ein weiteres Kennzeichen der Erkrankung ist der 
starke Geruch nach Heringslake, der einer chemi-
schen Verbindung, dem Trimethylamin, und ande-
ren unbekannten Stoffen zugeschrieben wird. Die 
Butten werden meist erst beim Dreschen zerstört 
und setzen dann massenhaft Sporen frei. Stark be-
lastete Partien oder Erntereste können dabei zwi-
schen 0,6 und 0,9 % (Gewichtsprozent) an Sporen 
enthalten.

Verwechselt werden kann der Weizensteinbrand 
mit dem Zwergsteinbrand (T. controversa). Dieser 
verursacht im Vergleich zum Weizensteinbrand eine 
stärkere Halmverkürzung.

T. caries befällt vor allem Kulturweizen. Als Inoku-
lumquelle fungieren meist die außen am Korn haf-
tenden Sporen. Diese können bei trockener Lage-
rung bis zu 20 Jahre lebensfähig bleiben. Von einem 
längeren Überdauern der Brandsporen auch im Bo-
den, insbesondere wenn diese tief eingepflügt wur-
den, kann nach neueren Erkenntnissen ausgegan-
gen werden.

Zeitgleich zur Saatgutkeimung im Herbst oder Früh-
jahr keimen auch die Brandsporen aus und infizie-
ren die junge Weizenpflanze, in der der Pilz nun sys-
temisch bis zum Vegetationskegel wächst und 
schließlich die Ährenanlage besiedelt. Dort entwi-
ckeln sich dann anstatt der Ährchen die charakteris-
tischen Brandbutten.

Abb. 2: Sporen von T. caries bei 320-facher Vergrößerung

t

Abb. 1: Mit Brandsporen belasteter Weizen und aufgebrochene 
Brandbutte (s. Pfeil)

Gefördert wird eine Infektion durch niedrige Tempera-
turen (5 - 15 °C; Optimum bei 6 - 7 °C) und Trockenheit, 
da es zu Auflaufverzögerungen kommt. Das Zeitfenster 
für eine erfolgreiche Besiedlung durch T. caries ist somit 
größer.

Bedeutung, Vorkommen, Maßnahmen
Bevor Saatgutbeizungen zu einer gängigen Praxis in 
der Landwirtschaft wurden, zählte der Steinbrand zu 
den gefährlichsten Weizenerkrankungen. Deshalb be-
steht immer die Gefahr des Ausbruchs der Erkrankung 
so bald mehrjährig ungebeiztes Saatgut verwendet 
wird. Dies gilt besonders für den ökologischen Land-
bau.

In Saatgutvermehrungsbeständen sind 5 befallene 
Pflanzen/150 m² der Grenzwert für die Anerkennung. 
Des weiteren sollten Partien mit durchschnittlich über 
20 Brandsporen je Korn nicht als Saatgut verwendet 
werden.

Das Befallsrisiko wird vermindert durch:

•	 frühe, nicht zu tiefe und dichte Aussaat des Winter-
weizens

•	 späte Aussaat des Sommerweizens

•	 Verwendung von Saatgut mit hoher Trieb- und 
Keimkraft

•	 Saatgutbeizung

•	 Verwendung von Azol-Beizmitteln, da nur diese 
gegen ein bodenbürtiges Inokulum eine Beizhof-
wirkung besitzen

Zwergsteinbrand
(Tilletia controversa)

Schadbild und Biologie
Ein deutliches Merkmal einer Zwergsteinbrandinfekti-
on sind stärker bestockte Weizenpflanzen. Ähnlich 
dem Steinbrand werden in den Ähren statt der Körner 
Brandbutten gebildet. Dabei entspricht das Gewicht 
einer Spore dem von T. caries. Ein weiteres Charakteris-
tikum sind die stark verkürzten Halme befallener Pflan-
zen. Diese Halmverkürzung ist wesentlich stärker aus-
geprägt als beim gewöhnlichen Steinbrand.

Der Erreger des Zwergsteinbrandes Tilletia controver-
sa befällt fast ausschließlich Winterweizen (Weichwei-
zen und Dinkel). In seltenen Fällen sind auch Winter-
roggen oder Wildgräser betroffen.

Typisch für beide Steinbrandarten ist das die Sporen-
oberfläche überziehende Leistennetz. Diese Leisten 
sind bei T. controversa deutlich höher als bei T. caries 
(Abb. 2 und 3). Eine korrekte Bestimmung beider Arten 
ist deshalb nur mit Hilfe mikroskopischer Unter-su-
chungen der Sporen möglich.

Die Sporen des Zwergsteinbrands können im Boden 
bis zu 10 Jahre überdauern. Folgende Bedingungen 
fördern eine Infektion:

•	 Schwachlicht unter Kurztagbedingungen

•	 über 2 bis 3 Monate andauernde niedrige Tem-pe-
raturen unter 10°C

•	 Feuchtigkeit

•	 anfällige Weizenentwicklungsstadien (Keimpflan-
zen oder Knospen für Seitentriebe)


